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Nr. 281

Zum Kampf um das Wahlrecht der Frauen
in Frankreich.

M. Kt. Hierüber enthält die letzte Nummer der „Queſtion
ſociale“ einige leſenswerte Ausführungen aus der Feder von
W Eugenie PotoniéPierre, einer in Frankreich ſehr be
annten Vorkämpferin der Frauenemanzipation. Wir laſſen

den Artikel hier in der Ueberſetzung folgen:
Die Vereinigung Solidarität der Frauen die beim

Arbeiterſekretariat um Aufnahme in die zugehörigen Vereine,
mit denen ſie gleichfalls für die r des Prole
tariats einzutreten gewillt iſt, nachgeſucht haben, hat in ihrer
letzten Sitzung darüber beraten, welche Rolle die Frauen bei
der nächſten Wahl im Jahre 1893 zu ſpielen haben werden.

Jn anbetracht der Thatſache, daß die Frauenfrage in der
Preſſe und in der Oeffentlichkeit noch immer auf der Tages
ordnung ſteht, daß dem Parlament Geſetzentwürfe vorgelegt
ſind, welche für eine Gleichberechtigung der Frau eintreten,
daß die Frauen ſich in immer ſteigendem Maße Zutritt zu
den Künſten und Wiſſenſchaften verſchafft haben, in anbetracht
endlich, daß es von Wichtigkeit iſt, ſich keine Gelegenheit zu
lebhaften S entgehen zu laſſen und durch eine frucht
bringende Agitation für die Rechte, die wir in nicht zu ferner
Zeit erlangen werden, einzutreten, hat die Vereinigung „Soli
darität der Frauen“ beſchloſſen, ſich an alle ſozialiſtiſchen
Vereine Frankreichs zu wenden, um ihnen die Kandidatur
von Frauen bei der künſtigen Wahl vorzuſchlagen. Ja, noch

mehr, ſie hat Delegierte gewählt, die den Auftrag erhalten
haben, ſich den ſozialiſtiſchen Stadträten vorzuſtellen und
ihre Jntervention anzurufen, damit die Abgeordneten der
Partei in ihr Programm das Wahlrecht und die Wählbar
keit der Frauen aufnehmen.

Alle Richtungen der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs haben
fich denn auch bereit erklärt, mit den Rechten des Mannes
auch die der Frau zu vertreten.

Um die Mitwirkung der Sozialiſten zu erlangen, beriefen
wir uns auf die Grundſätze ihrer Partei, und wir glauben
e daß wir von dieſer Seite eine Täuſchung erfahren
werden.

Wir können noch nicht darauf hoffen bald eine der
Unſerigen im Parlament zu ſehen, um dort durch ihre An
weſenheit Zeugnis dafür abzulegen, daß die Frau ſo gut
Menſch und Staatsbürger ift wie der Mann, und um dort
für ihre Rechte und Forderungen einzutreten, gerade ſo wie
es die ſozialiſtiſchen Abgeordneten für die Proletarier thun.

Nein, wenn auch der Wunſch nach Recht und Gerechtigkeit
für alle ohne Ausnahme des Geſchlechts immer brennender
wird, ſo exiſtieren doch noch ſo viel alte Vorurteile, ſo viel
Unentſchiedenheit, ſo viel reaktionäres Streben, daß wir uns
darauf beſchränken müſſen, an dieſer Stelle unſer Recht zu
nen und gegen unſere bisherige Rechtloſigkeit zu pro
teſtieren.

Die franzöſiſche Arbeiterpartei hat beſchloſſen, „getreu ihrer
Aufgabe, auf die proletariſchen Maſſen durch Agitation und
Aufklärung einzuwirken, den Kampf in ſeinem vollen Um
fange überall da aufzunehmen, wo ſie Vereire und Anhänger
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Halle a. S., Mittwoch den 30. November 1892.

beſitzt, ohne dabei im Vorhinein die Möglichkeit eines Er
folges ins Auge zu faſſen“.

Wir, die Frauen, wir, der „fünfte Stand“ im Staate,
wollen auch nichts weiter ſein, als Agitatorinnen und Bild-
nerinnen der Maſſen. Wir wollen aber auch Proteſt er
heben gegen den ungerechten Ausſchluß der Frauen bei allem,
was e über unſere Angelegenheiten betrifft, denn wir
bilden die Hälſte der Nation der Menſchheit, wir be
a unſere Steuern, wir müſſen uns obrigkeitlichen Vor
chriften und Geſetzen unterwerfen, an deren Beratung wir

keinen Teil gehabt, die wir nicht gemacht haben.
Man hat behauptet und auch viele Proletarier haben

dieſe Anſicht ausgeſprochen daß der eigentliche Platz der
Frau der häusliche Herd ſei. Aber ſie fühlen es wohl, daß
die Wirklichkeit dem nicht entſpricht. Sie wiſſen ſehr wohl,
daß nicht alle Frauen einen Familienherd beſitzen oder daß
ſie, wenn ſie einen beſitzen, kein Feuer darauf haben. Sie
77 es ſehr wohl, daß nicht alle Frauen verheiratet ſind
und daß die Kinder nicht alle Lebensjahre der Frau aus
ſchließlich in Anſpruch nehmen. Sie ſehen es daher kommen,
daß auch die Frau endlich nach perſönlicher und pekuniärer
Unabhängigkeit verlangt, die doch die eigentliche Grundlage
aller Freiheit iſt und auf welche die Frau ein wohlbegrün
detes Recht hat. Sie ſehen es auch kommen, daß ſie trotz
ihrer Furcht vor der Konkurrenz der Frau verlangen müſſen,
daß ſie in der Jnduſtrie nur bei gleichem Arbeitslohn für
gleiche Leiſtung wie der Mann beſchäftigt werden müſſe.
Das iſt eine Forderung, die wir in erſter Linie ſtellen, weil
ſie für beide, für Mann und Franu, dasſelbe Recht will.

Um unſere Anſicht zu unter wollen wir hier einige
Stellen ausſeinem Aufſatze Mlle. Chauvins über Die Ent
wickelung der wirtſchaftlichen Stellung der Frau in der Ge
ſellſchaft“ anführen:

„Gewiß wählt die Frau, welche in die Ehe tritt, die Lei
ing ihrer Kinder als Haupt

bethätigung Kräfte für die Reihe von Jahren, die zur
Erfüllung dieſer Aufgabe nötig ſind. Aber das trifft nur
für diejenigen zu, welche, nachdem ſie ihrem ſogenannten
„Naturberuf“ gefolgt ſind und alſo für eine We u ſorgenhaben, in derſelben, ſo lange dieſe Laſt auf ihren Schultern

ruht, eine ausreichende Beſchäftigung finden. Damit iſt jedoch
nicht geſagt, daß alle Frauen damit für ihr ganzes Leben
auf andere Beſchäſtigungen verzichten.

Uebrigens könnten die Frauen, welche den Drang und die
Fähigkeiten für irgend welche Art der Thätigkeit außerhalb
der Familie in ſich fühlen, trotz der Ehe ihrem Beruf folgen,
wenn ſich dabei in der Ausübung ihrer Hausfrauenpflichten
keine Lücken einſtellen. Andererſeits haben auch nicht alle

auen, die verheiratet ſind, Kinder zu erziehen, und ferner
d ja auch nicht alle Frauen verheiratet.

Die Frau iſt ein denkendes und moraliſches Weſen, ein
mit Geiſt und Vernunft begabter Menſch, ein Jndividuum,
das am ſozialen Leben teilnimmt, das, wenn auch nicht zur
Verteidigung des Vaterlandes, ſo doch zur Erhaltung der
Geſamtheit beiträgt. Sie hat das Recht auf freie Entwicke
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lung und Ausübung der ihr innewohnenden Fähigkeiten.
Sie hat das Recht auf Gerechtigkeit und Unabhängigkeit ſie
hat auch das Recht auf Arbeit, das ein natürliches Recht
iſt und das ihr auch gleichzeitig das Recht giebt, einen Be
ruf zu wählen, der ihren Neigungen entſpricht.

ir brauchen unſern ſozialiſtiſchen Genoſſen nicht erſt all
die Argumente auseinanderzuſetzen, die zu gunſten der poli
tiſchen und ſozialen Befreiung der Frau ſprechen. Wir
wollen ſie nur auffordern, durch Aufſtellung weiblicher Kan
didaturen mit uns Proteſt erheben gegen die politiſche
Rechtloſigkeit der Frau und die Vertreterinnen des Vereins
„Solidarität der Frauen“ zu unterſtützen. Aus der Ver
einigung aller Unterdrückten werden die Gerechtigkeit und die
ſoziale Harmonie hervorgehen.

Außerdem bittet die Vereinigung „Solidarität“ die fran
zöſiſche Föderation der Frauenvereine, für die Forderung
des geſetzlich feſtgelegten aktiven und paſſiven Wahlrechts der

auen für alle Wahlen, genau ſo wie es den Männern zu
eht, einzutreten.

Folitiſche Rundſchan.
1697 Millionen Mark Schulden hat nach dem neueſten

amtlichen Ausweiſe von 1875 bis Mitte November 1892 das
Deutſche Reich, überwiegend in militäriſchem Jntere
gemacht, durchſchnittlich jährlich 100 Millionen. Eine Kr
leiſtung erſten Ranges! Die Reichsregierung verfügt noch
über Kredite in Höhe von 140 Millionen Mark. Die
Verzinſung und Awortiſation dieſer mehr als anderthalb
Milliarden Schulden koſten uns jährlich ungefähr ebenſo-
viel, wie für die neue Militärvorlage angeſetzt iſt,
zwiſchen 60 und 70 Millionen Mark alſo. Jm Etatsgeſetze
aber heißt es: S 11 es wird fortgepumpt. Diesmal werden
nämlich Kredite von 166 Millionen Mark verlangt!

Der Staat als Arbeitgeber. Ueberaus häufig ſinb
die Zivilprozeſſe, welche verunglückte Bahnbedienſtete
oder deren Relikten gegen den Eiſenbahnfiskus führen müſſen,

um die über die einfachen Penſionsſätze n
fall-Entſchädigungen zu erhalten. Bemerkenswert iſt da,
nach einer Korreſpondenz der F. Z.“, der Fall eines Ober
kondukteurs, der ſich im Dienſt, beim Anziehen einer Bremſe,
einen ſchweren Leibſchaden zuzog, deshalb penſioniert werden
mußte und ſich auf dem Rechtswege die höheren Entſchä
digungsſätze erſtritt. Zwei Jahre nach gewonnenem Prozeſſe
erlitt der Mann einen Schlaganfall und nun will ihm der
Fiskus die Entſchädigungsrente verkürzen, weil er, wenn
er den Leibſchaden ſich nicht zugezogen hätte, nach dem Schlag

anfall hätte penſioniert werden müſſen. Dieſe Schlußfol
rung iſt doch recht eigentümlich, und man darf begierig ſein,
wie dieſer ſiskaliſche Streit enden wird.

Jn einem Rückblick auf den ſozialdemokratiſchen
Parteitag findet die „Straßburger Poſt“ (nationalliberal)
die Verſuche, eine ſozialdemokratiſche Jugendlitteratur zu
ſchaffen, „vielleicht das gefährlichſte, was auf dem Parteitag
angeregt worden iſt.“ Ein Wink der beachtet zu werden
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Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

Aber die Schöne ließ ſich vergeblich erwarten bis gegen
Mitternacht, zu welcher Zeit ß plötzlich in der Begleitungeiniger vornehm e änner und einer nicht minder

elegant gekleideten Dame erſchien. Da Raffmaus ſſinen Dienern
Befehl gegeben hatte, dieſen Abend nicht ſtreng auf Namens
nennung zu beſtehen, waren die Gäſte ohne Beanſtandung
hereingelaſſen worden. Die fremde Dame, welche mit der
roten Schleife am rechten Aermel erſchien, nafm im Saale,
etwas getrennt von ihrer Geſellſchaft, Plat. Zwei der
Herren, die ſie begleitet, begaben ſich in ein Nebenzimmer,
der dritte unterhielt angelegentlichſt die der Frem
den, welche in einer tadelloſen Toilette, die eine Halbtrauer
darſtellte, ſich allein in einer Longchaiſe hingbreitet hatte.

Niemand konnte leugnen, daß die Dame mit der roten
Schleife von einer außerordentlichen Schönheit war. Schwarze
Locken fielen in reicher Fülle auf die weiße und üppig ge
formten Schultern, die blendend aus dem kſtbaren und mit
Blumen durchwirkten ſchwarzen Atlaskleide hervorſchimmerten.
Raffmaus wußte in ſeinem Entzücken nicht, was er mehr be
wundern ſollte, die hohe junoniſche Geſtalt oder die feinen,
auf polniſche Abſtammung hindeutenden Efſichtszüge. Als
bald beeilte er ſich, ſie zu begrüßen, ſich dann auf einem
leeren Seſſel neben ihr niederzulaſſen und ein Geſpräch mit

ihr e Fran„Verehrtes ein begann er.er x Wert die Dame „ich„Frau, wenn ich bitten darf, erw
itwe.“

„Gnädige Frau, ich irre wohl nicht, wenn ich Sie als
das geheimnisvolle Weſen errate, welches durch eine pſeudo
nyme Zuſchrift meine Neugier aufs höchſte erregt hat

„Sie irren nicht, Exzellenz; aber ich bin etwas verwirrt
über die Unbeſonnenheit, mit der ich mich zu einem ſo ge
wagten Unternehmen entſchloß.“

„Sie war mir ein Beweis von hochherziger Geſinnung.“
„Es tröſtet mich, daß ich mich in dem Weſen der von

mir angerufenen Perſon nicht geirrt, zumal nachdem ich ihr
ſo viel Vertrauen geſchenkt.“

„Umſomehr werden Sie mir', ſchöne Unbekannte, in Zu
kunſt vertrauen.“

„Jch denkte, ich darf es.“
„Sie werden mir geſtatten, Sie heute als meinen Ehren

gaſt zu behandeln
„Sollte das nicht etwas zu gewagt ſein
„Jch wüßte doch nicht, welches Wagnis
„Da ich allein ſtehe und Sie Junggeſelle ſind
„Man mag davon denken, was man will.
„Einer Unbekannten gegenüber

r mir hoffentlich nicht mehr lange unbekannt bleiben
wird

„Etwas länger jedenfalls, als wir es vielleicht alle beide
wünſchen. Zwingende Gründe, die ich Jhnen jetzt nicht weiter
auseinanderſetzen kann, nötigen mich hierzu; und ich muß
Sie als den Chef ſämtlicher Polizei des Landes erſuchen,
mir ja nicht nachforſchen zu laſſen, denn ich will Jhnen nicht
eher bekannt ſein, als ich es für paſſend erachten werde, mich
Jhnen ganz zu eröffnen. Ein Nachfragen würde ich für
Mißtrauen oder Beleidigung anſehen müſſen.“

„Und wie werde ich in der Zwiſchenzeit mit Jhnen in
Verbindung treten können

„Sie werden mich unter dem Namen Frau Baldamus
finden, unter dem ich mich habe anmelden laſſen.

aaaaaaaesDen ganzen Abend beſchäftigte ſich der Miniſterpräſident
ſo vorzugsweiſe mit ſeiner ſchönen Unbekannten, daß es all
gemein auffiel. Man forſchte, wer die Dame ſei, ohne daß
jemand Antwort zu geben wußte. Einige Vertraute fragten
bei ihm an, erhielten aber nichts zur Antwort, als ein
ſatyriſches, ſelbſtgefälliges Lächeln, und die Gegenfrage:

„Das möchten Sie wohl gerne wiſſen, mein Lieber
Einige unter den Gäſten, welche dem Miniſterpräſidenten

dahin gehende leiſe Vermutungen zu äußern wagten, es möchte
die fremde Dame wohl in ein näheres Verhältnis zu dem
Chef des Staatsminiſteriums treten, hatten bei dem Ge
fra ſchon mehr Glück, denn ihnen wurde neben einem
viel gnädigeren Lächeln die vielbedeutende, wenn auch aus
weichende Antwort:

„Die Zeit wird's lehren, Verehrteſter.“
Auffällig blieb es bei alledem, daß die Dame keine Vor

ſtellungen erfuhr und ſo einigte man ſich ſchließlich in der
Annahme, daß eine frühere Bekanntſchaft jetzt dem Dunkel

en und zu einem offiziellen Verlöbnis gebracht werden
ſollte, eine Annahme, welcher Raffmaus ſchon deshalb nicht
entgegenarbeiten ließ, als er mit Verdruß in Erfahrung
bracht hatte, daß ſein bei Fräulein Howald gewagter Sch
nicht unbekannt geblieben war.

9. Kapitel.
Eine italieniſche Nacht. ſende

Einige Ta ammentreffenMiniſckpraſd2aten W T caſſhette Baoren war von

dem größten Reſtaurateur der Stadt zur Tage des
„feineren* Publikums eine ſogenannte „Jtalieniſche Nacht
arrangiert worden, deren Reinertrag zum der Armen

Wie war 5 die r alb e eget
von Geſellſchaft au lthätigkeitsrübeſucht a Du Eröffnung der digten Feſtlichkeit

32

t



tag eine gan zeichnete Partei-Organiſation gezeigt, beider alles mu ineinander greift, und bei der all Ge
noſſen es an Anſtrengungen und Opfern nicht fehlen laſſen
in einer Weiſe, die den Ordnungsparteien nicht nur nach-
ahmenswert, ſondern recht beſchämend erſcheinen muß.
Bravo! Die Berliner Volkszeitung ihrerſeits hält jeden
ſozialdemokratiſchen Parteitag für ein Menetekel der bürger
lichen Geſellſchaft.

Die Anſichten der franzöſiſchen Genoſſen über den Beſchluß
des Berliner Parteitages bezüglich der Maifeier ſind in
einem Artikel des „Socialiste“ niedergelegt, welchen wir nach
ſtehend in der Ueberſetzung wiedergeben:

„Jmmer auf der Lauer na wänden, um die Prole-
tarier zu teilen und mit Hilfe ihrer Teilungen zu herrſchen

macht unſere Bourgeoiſie einen gewaltigen Lärm über die
auf dem Berliner Kongreß beſchloſſene Reſulution bezüglich
des erſten Mai.

Es iſt wahr, daß mit 230 gegen 5 Stimmen der Kongreß
es abgelehnt hat, beſchließen, daß die deutſchen ſo
zialiſtiſchen Arbeiter erſten Mai durch abſolute Arbeiter
ruhe feiern ſollen.

Aber, wenn man es auch mit dem Deligierten der Sozi
liſten Oeſterreichs, dem Dr. Adler, bedauern kanm, daß das
Proletariat Deutſchlands noch nicht ſtark genug iſt oder
nicht ſtark genug glaubt, um ſeine internationale Solidarität
unter der Form zu zeigen, welche am meiſten auf das Gefühl
der Maſſen wirkt, der allgemeinen Arbeitsruhe, iſt es doch
angebracht, zu bemerken, daß der internationale Kongreß zu
Brüſſel welcher bis zum Züricher Kongreß maßgebend
iſt aus dieſer Arbeitsruhe keine Verpflichtung gemacht hat.

„Er hat ſich darauf beſchränkt, ſie zu empfehlen überall
da, wo ſie nicht gänzlich unmöglich iſt.

Was der Brüſſeler Kongreß entſchieden hat, iſt, daß
im Gegenſatz zu dem nicht nur in Deutſchland, ſondern auch
in England und in Spanien Vorhergegangenen die inter
nationale Demonſtration zu gunſten des Achtſtundentages
nicht auf Sonntag verlegt werden dürfe.

Es wird hat er erklärt ein gemeinſamer Demon-
ſtrationstag für die Arbeiter aller Länder feſtgeſetzt die Demon
ſtration hat am erſten Mai ſtattzufinden.

Nun hat mit 167 gegen 71 Stimmen der Berliner Kon
greß beſchloſſen, daß die Maifeier in Deuſchland nicht am
erſten Sonntag im Mai, ſondern am Abend des erſten Mai
begangen werde.

Die deutſchen Sozialiſten ſind alſo der internationalen
Disziplin treu geblieben. Wir können alſo folglich nur hoch
eines wünſchen, daß das engliſche Proletariat an ſeinem im
vvrigem Jahre zu Brüſſel gegebenen Worte feſthält.“

Dem Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Aufbeſſerung
der Lehrergehälter ſoll das preußiſche Staatsminiſterium
nach aus parlamentariſchen Kreiſen dringenden Nachrichten
ſeine Zuſtimmung erteilt haben. Ob der Militarismus
das nötige Geld dazu übrig läßt

Die Stichwahl im Reichstagswahlkreiſe Arnswalde-
Friedeberg zwiſchen Ahlwardt und Drave findet am
5. Dezember ſtatt.

Wie die Magdeburger „Volksſtimme“ mitteilt, wurden am
Nachmittag des 27. November (dem letzten Sonntag) in
Magdeburg 7 Genoſſen verhaftet, darunter Genoſſe
Vater, und erſt andern Tags mittags entlaſſen. Polizei-
kommiſſar Schmidt rechtfertigte ſein Vorgehen damit, daß die
Polizei vermute, in den verhafteten Perſonen die Kontroll
leure des boykottierten Konzerthauſes zu er-
blicken und durch Siſtierung derſelben einer event. Störung
vorbeugen wollte, wozu auch eine geſetzliche Handhabe vor-
handen ſei. Natürlich hat die Polizei, ſelbſt wenn ihre Ver
mutung begründet ſei, zu hrem Vorgehen nicht das mindeſte
Recht. Die „Volksſtimme“ betrachtet das Vorgehen der
Polizei mit Recht als eine unberechtigte Freiheits-
beraubung, gegen welche energiſcher Proteſt einzulegen
ſei. Selbſtverſtändlich! Wir leben doch nicht in Rußland!

Ein anderes Polizeiſtückchen wird aus Stendal
gemeldet. Am Sonntag den 27. November wollte der Ar
veiterbildungsverein ein Vereinsvergnügey abhalten. Das-

erſchienen die weiten Gartenräume mit Guirlanden, Kränzen
und buntfarbigen Laternen geſchmückt; Zelte ſah man auf-
ſchlagen Verkauſsbuden mit Lebkuchen, Zuckerwaren und
mouſſierenden Gewäſſern, Schaukeln, Karuſſ 8, Schießſtände,
Tanzplätze hergeſtellt, es war ſogar eine Bühne errichtet, auf
welcher mehrere Vorſtellungen, erſt für Kinder und dann für
Erwachſene, gegeben werden ſollten. Mehrere Muſikkorps
ſpielten an verſchiedenen Punkten des Gartens, weit genug
von einander t, um ſich nicht gegenſeitig zu ſtören.Schon am ittag fand fich ein ehe zunacht
in der Mehrheit weibliches Publikum in reicher Toilette ein
begleitet von Kindern und weiblicher Dienerſchaft. Die ſchönen
Alleen füllten ſich mit Spaziergängern um die Orcheſter
ſammelten ſich Gruppen, welche der Muſik lauſchten und da
bei Kaffee oder Eis ſchlürften. Auf dem grünen Wieſenplan
ergötzten ſich junge Mädchen mit Reifenſchlagen, Ballwerfenoder anderen Seſenſchaftoſpielen, und ihr fröhliches Lachen

und Rufen bildete eine Muſik, die für viele eine angenehmere
Empfindung hervorrief, als die kunſtgemäße mit Geigen und
Blechinſtrumenten. Da das Entree ein ungewöhn och
normiertes war, befand ſich die vornehme oder reiche Welt,
welche beide immer mehr miteinander verſchmelzen, „unter ſich
und durfte ſich deshalb etwas vornehm gehen laſſen, was einen
ungezwungenen und leichten Verkehr mit ſich brachte.

Auch Jwan hatte es für ſeine Pflicht gehalten, Stief
mutter und Schweſter mit den Freuden ziviliſierter Deutſchen
bekannt zu machen, und der kleine Bekanntenkreis mußte
wohl oder übel Geſellſchaft leiſten. Selbſt Eliſe, welche aus
mehr als einem Grunde ihr Erſcheinen an einem ſolchen
Orie nicht für paſſend erachtete, hatte ſich des ſtürmiſchen
Drängens Olgas nicht erwehren können und hatte ſich müſſen
abholen laſſen. Die junge Ruſſin war außer ſich vor Freu
den über die ungewohnten Herrlichkeiten dieſes Vergnügens.
Trotz allen Abmahnungen der Mutter mußte ſie ſchaukeln, auf

verdient. Der Artikel ſchließt: „Endlich hat uns der Partei ſelbe wurde jedoch von der Polizei durch ein Schreiben an
den Wirt des Lokals, in welchem das Vergnügen ſtattfinden

ſollte, inhibiert, und zwar auf Grund des S 132 des Ge
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung, „da dieſer Ver
ein in ſeinen Verſammlungen politiſche enſtände erörtert
hat, ſomit als ein politiſcher Verein anzuſehen iſt und nach
S 8b Abſatz 3 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850
Frauensperſonen den Verſammlungen pp. politiſcher Bereine
nicht beiwohnen dürfen“. Jm Uebertretungsfalle wird dem
Wirt Geldſtrafe bis zu 60 M. event. Haft angedroht. Auch
diefe Maßnahme iſt ungerechtfertigt un ſteht zu hoffen, daß
die höheren Behörden auf eingelegte Beſchwerde die Sten
daler Polizeiverwaltung rektifizieren werden.

Menterei. Jn Limerick fand geſtern abend unter den
Mannſchaften der 18. Batterie, welche mit Mann
ſchaften der Garde in Streit geraten waren eine ernſtliche
Meuterei ſtatt. Dieſelben, zum großen Teil angetrunken,
zerbrachen die ſter mehrerer Häuſer und Warenlager.
Sechs von den Ruheſtörern wurden verhafter.

Das franzöſiſche Miniſterium iſt an den Klippen
des Panamaſkandals geſcheitert. Die Miniſter
haben dem Präſidenten Carnot ihre Demiſſion eingereicht,
die auch angenommen wurde. Die Demiſſion war die Folge
der voraufgegangen Kammerſitzung. Der monarchiſtiſche De
r Marquis de la Ferronagys richtete an die Regierung eine

frage über die Umſtände des Todes des Barons Reinach
und erwähnte hierbei das Gerücht, daß Reinach gar-
nicht tot und daß ſeine Triue v nur eine
ſcheinbare ſei. La Ferronays verlangte Ausgrabung
der Leiche (Beifall auf der Rechten). Der Juſtizwiniſter
Ricard bedauerte, daß von der Rednertribüne aus ſolche Be
hauptungen aufgeſtellt würden. Man wolle nur die Staats
verwaltung in der Achtung herabſetzen (Lärm auf der Rechten).
Bei der Beiſetzung der Leiche Reinachs ſeien die üblichen
Formalitäten erfüllt worden, der Arzt habe feſtgeſtellt, da
Reinach eines natürlichen Todes geſtorben ſei (Proteſtrufe
auf der Rechten). Die Juſtizkommiſſion habe daher keinen
Anlaß gehabt einzugreifen oder eine Obduktion der Leiche
anzuordnen. Die PanamaUnterſuchungs Kommiſſion könne
ja, wenn ſie Verdacht hege, unter ihrer Verantwortlichkeit
die Exhumierung und Obduktion verlangen er aber weigere
ſich, gerichtliche Unterſuchung einzuleiten (Proteſtrufe). Ricard
beantragte darauf, daß die Anfrage La Ferronays' in eine
Interpellation umgewandelt werde, und ſchloß mit der Ver
ſicherung, daß er ſeine Pflicht erfüllt habe, daß er aber zu
geſetzwidrigen Maßnahmen ſeine Zuſtimmung nicht geben werde.

Die Deputierte Briſſon, Vorſitzender der parlamentariſchen
PanamaKommiſſion, forderte hierauf die Obduktion der Leiche
Reinachs und die Verſiegelung der Papiere desſelben, da die
Angelegenheit aufgeklärt werden müſſe (Beifall). Briſſon gab
ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß die Siegel nicht

leich nach dem Tode Reipach's angelegt worden ſeien (Beiſan) und beantragte eine in dieſem Sinne abgefaßte Tages

ordnung. Der Miniſterpräſident Loubet erklärte, Briſſons
Forderungen ſtänden mit den Geſetzen in Widerſpruch Proteſt
rufe Briſſons). Loubet fuhr fort, man würde die Aeuße
rungen Briſſons in dieſem Sinne auffaſſen. Wenn aber die
Abſichten der Regierung verdächtigt würden, ſo hätte er nichts
mehr hinzuzufügen (anhaltende Bewegung); er müſſe die von
Briſſon beantragte Tagesordnung ablehnen. Maujan ſchlägt
vor, der Tagesordnung Briſſon den Ausdruck des Ver
trauens der Kammer hinzuzufügen. (GBeifall links.)

Loubet erklärt, er werde der PanamaUnterſuchungs Kom
miſſion die weiteſte Unterſtützung zu deil werden laſſen, er
könne aber auch die von Maujan formulierte Tages
ordnung nicht annehmen. (Große Bewegung.) Hierauf
wurde die von der Regierung verlangte einfache Tagesord-
nung mit 304 gegen 219 Stimmen abgelehnt. Rufe
der Ueberraſchung.) Die Miniſter verließen darauf den Saal.
Die Tagesordnung Briſſon-Maujan, nach welcher
die Kammer ſich dem Wunſche der Unterſuchungs
Kommiſſion anſchließt, über die Panamakanal Angelegenheit
volle Klarheit zu verſchaffen, wurde mit 393 gegen 3 Stimmen
angenommen. Die Folge dieſer Abſtimmung war wie ge
meldet die Demiſſion der Miniſter.

Ein genes Attentat in Carmaunx. Der Cocarde“

patriotiſcherweiſe einige „häßliche“ Koſaken
ſchießen. Wenn keine von den Damen ſich herbeiließ, ihre
Unter bei ſolchen Extravaganzen zu leihen, ſo mußte
r ſoph Menſch thun, den ſie als Ehrenkavali

Herr war vollſtändig widerſtandsunfähig gegen
über den ſtürmiſchen und faſt deſpotiſch geäußerten chen
des leben frohen Mädchens er ſtieg ergebungsvoll in die
Schaukel oder auf den großen grauen nel vor ihrem
Wagen, ſchleppte geduldig den Klappſtuhl hinter ihr her,
nur damit ſie ſich nicht auf den feuchten Raſen ſetzte, und
mußte trotz aller Aufopferung erleben, daß ſie ihn hin und
wieder plötzlich beiſeite ließ und ſich ganz in der Unterhal
tung mit ihrer lieben Freundin Eliſe verlor.

2 e e n z t S das e enpfchen gſpiele nem Raſen. Einehab San e Zuſchauen z dann aber platzte
ſie mit dem Wunſche heraus auch an einem ſolchen Spiel
teilnehmen zu können. Da gab es ein langes Parlamen
tieren Herr Menſch war allerdings ſogleich bereit dazu, aber
die Damen hielten das für ihr Alter nicht mehr angemeſſen,
und weder Helene, noch Hermine, noch Fräulein Habicht
Eliſe blieb ließen ſich bewegen ſelcſt die vielgeſchmeichelte
unerbittlich. Enttäuſcht und troſtlos blickte die arme Olga
umher, und einige ſilberhelle Thränen funkeiten in den großen
braunen Augen. Da ſtieß im nämlichen Augenblicke Frank,
mit Fräulein Muſſelich am Arme zu den übrigen und hörte
auf ſein Fragen nach dem Befinden des Fräuleins das ganze
bittere Klagelied.

„Herr Menſch iſt der einzige vernünftige Menſch,“ erklärte
das Mädchen zum Schluſſe, „aber ich kann doch nicht allein
mit ihm ſpielen

td un nengeſell r von Carmaux in

a m n uverdächtigen Menſchen entſpringen.läßt die ganze Nachricht ſehr wen wahrſcheinlich erſcheinen.

Arbeitsloſigkeit in England. Jn einem Antwo ben
an die ſozialdemokratiſche Vereinigung der

iſter Gladſtone aus, die Frage der öffentlichen
rbeiten für die Arbeiter nehme die

Aufmerkſamkeit der Regierung in Anſpruch.

Berlin. Der Anarchiſt Textilarbeiter Petersdorf
aus der GSreifswalderſtraße iſt am Sonnabend verhaftet
worden, weil derſelbe in einer Verſammlung angeraten haben
ſoll, durch gewaltſame Mittel eine Aenderung der beſtehenden

Staats un r nFürth, 28. November. die Evoraſche Brauerei
verhängten die Sozialiſten den Boykott; es ſteht ein allge
meiner Kampf im Braugewerbe bevor.

Bonn, 28. November. der Reichstags
erhielt im Stadtkreiſe Bonn Spahn (Zent

9065, Richt er (deutſchfr.) 26 und Türke (ſoz.) 227 Stimmen.

I unſere werten Veſer, uns von

genofſ bei

Oeffentliche Volksverſammlnung im „Prinz Karl“. Die am
Montag abend ſtattgehabte Volksverſammlung beſchäftigte ſich mit
folgender Tagesordnung 1. Berichterſtattung über die t
des Parteitages, 2 Jahresbericht des Vertrauensmannes der Partei,
3. Neuwahl des Vertrauensmannes, 4. Berichterſtattung der
kommiſſion des „Volksblatt“, 5. Neuwahl der Preßkommiſſion, 6. Wahl
von drei Reviſoren. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde ein
Geſchäftsordnungsantrag geſtellt und angenommen, vor der feſtgeſetzten
Tagesordnung die Rechnungslegung über den Borykott ſtattfinden zu
laſſen Gen. Groß gab folgenden Ueberblick:

ie Kommiſſion hat während der Dauer des Voykotts an Ein
nahmen durch den Verkauf von Voykottmarken 441.60 M und aus
der Parteikaſſe 100 M., S alſo 541.60 M. gehabt. Aus-
er ſind insgeſamt 522 05 M., von welcher Summe 325.25 M.

r Druckſachen, 32.85 M. für Jnſerate, 141.30 M. für die Kontrolle
und der Reſtbetrag für Anwaltskoſten und Portis entfallen. Flug
blätter ſind im ganzen verteilt 96600. 245 Stück Boykottmarken
a noch aus, 339 Stück waren bei der Abrechnung vorhanden und

von den Reviſoren vernichtet worden. Ein Kaſſenbeſtand von
19.55 M. iſt noch vorhanden.

Es wurde hierauf ein Antrag angenommen, den Beſtand der Partei
e überweiſen. Desgleichen ein Antrag, welcher der Vohykott
kommiſſion Decharge erteilt. Hierauf erhielt Genoſſe Jähnig das
Wort zum 1. Punkte der Tagesordnung Berichterſtattung über
den Parteitag: Redner betonte zunächſt, daß der Verſammlungder Gang der r durch die Berichte im „Volksblatt“ ziem
lich bekannt ſei, und er dieſelben deshalb nur oberflächlich beleuchten
werde. Jm Geſchäftsbericht kam die Herſtellung bezw. mangelhafte
Verbreitung des letzten Flugblattes zur Sprache. Er, Jähnig, ſelbſt
habe dieſes gerügt. Auch die Meineidsfrage hobe Fiſcher bei ſeinem
Referat erwähut und dazu bei eventuellen Vorkommniſſen die Ver
e des Eides empfohlen. Redner verbreitete ſich dann über
die GeſchäftsberichtsDiskuſſion und gab einige Richtigſtellungen be
üglich der von den Unabhängigen ausgebreiteten Angaben über die

rifbezahlungen in der Druckerei des „Vorwärts“. Auch Liebknechts
angeblich hohes Gehalt wurde ſcharf kritiſiert und für zu hoch befun
den, er, Redner, habe nach VLiebknechts Rechtfertigung auch ſelbſt die
Meinung bekommen, daß dem Genoſſen Liebknecht jenes Gehalt zukomme.

Jn der Organiſationsfrage wurd zunächſt der Antrag des Frl. Baader
angenommen, anſtatt des Wortes Vertrauensmänner, Vertrauens
perſonen zu ſetzen. Die anderen Anträge betreffs Abhaltung des Partei
tags alle zwei Jahre u. ſ. w. ſtreifte Redner nur oberflächlich und
meinte, daß wir uns der angenommenen Anträge zufrieden
erklären könnten. Die Maifeier habe eine lebhafte Debatte hervor
gerufen, hauptſächlich die Anſicht des Genoſſen AdlerWien. Letzterer
ſei für vollſtändige Arbeitsruhe eingetreten, habe aber leider bei den
Genoſſen in Deutſchland auf Grund der hieſigen ältniſſe keine
Sympathie P können. Er (Redner) giebt zu, daß die Maifeier
frage jedenfalls in Deutſchland nicht ſoviel böſes Blut erregt hätte,
wenn die Fraktion beiw. der Parteivorſtand bei der erſten feier
etwas anders gehandelt hätte. Die Demonſtrationen ſeien zu empfehlen,indem ſie dem Arbeiterſtand eine Waffe in die Hand gaben die

unſere Gegner nicht angenehm ſei. Beim 6. Punkte der Tagesord
nung des Parteitages: „Der Staatsſozialismus“, hatte ſich eine ziem
liche Anzahl Gegner eingefunden, die gehofft hatten, daß dieſe Frage
die Einigkeit der Partei erſchüttern würde. Jene Leute hatten ſich
aber wie immer getäuſcht, und verließen jedenfalls nach Annahme

S di be e en n recht unefrie en Saal. as nun na er r reſſeüber Kompromiſſe in unſerer Partei geſchrieben wohen

Das iſt allerdings wahr und ein Kummer,“
pflichtete Frank „aber der Not iſt glücklicherweiſe r
z hier zum Beiſpiel meine Braut wird gleich mit ein

en

„Es wird ich dSee„Ni i ein jähri ä 7möche h vutith ſehen njähriges Mädchen

„Aber ich bin doch nun Braut.“
„So Und da denkſt Du wohl, Du

Alte mit dem Strickſtrumpfe
ſchon wie eine

da leidie Fräulein Zahler, die werde ich anwerben.“ x i geiz

Hier wur ar einige Einwendu des Rufesder Mädch Arken, aber eritte woen des Kyf

„Di äulſin Zahler find luſtig und b bei allenalten San e e Arie ichen t n
Jungfern ſchlimm verſchrieen. er kein Menſch kann ihnen

Ohne weiteres ging er darauf zu den und braſeine Wo ſeiner Waſe mit r
folge an. Herr Menſch eilte davon, um Reifen und Stäbe
herbeizuholen, urd bald war die glückliche Olga inmitten
einer Geſellſchaft wie ſie ſich's gewünſcht; denn erſt gabHelene den Zureden ihres Bräutigams Folge, und ihr Je

ſpiel riß die übſigen nach. Auf das Reifenſchlagen folgte
Ballſpiel, auf dieſſs „Kämmerchen vermieten“. Olgas Ent-
zücken war nicht zu beſchreiben.

(Fortſetzung folgt



Aus meinem grossen

empfehle ioh

zur, daß ein gutes, unſern Gegnern unangenehmes Reſultat erzielt
worden ſei. Ueber die anderen Punkte: Jnternationaler Kon
Genoſſenſchaftsweſen, Boykott und Kontrollmarke verbreitete ſich Redner
nur in kürzeren Zügen und wies auf die bezüglich dieſer Punkte

enommenen Reſolutionen hin. Die Punkte „Antiſemitismus“ undBuetſchaftliche Kriſen“ wurden von der Tagesordnung abgeſetzt, trotz

hem es wünſchenswert geweſen wäre, namentlich den letzteren Puntt,
iebknecht reſerieren ſollte, guf dem Parteitag zu ver

ndeln. Redner Se ſodann über zu der Beſprechung der Änträgeind meinte, daß leider einige von eingebrachte Anträge aß-
gelehnt worden ſeien. Die halleſchen 7 haben aber ihre Pflicht
gethan und den wichtigſten derſelben, den Achtftundentag betreffenden,
ein zweites Mal und zwar durch Genoſſen Kunert einbringen laſſen.
ünter Verſchiedenem kam die Herſtellung und Ausſtattung
der „Neue Welt. zur re und wurde bebägiis deſſen beſchlofſen,
Wandel z Auch die ſeinerzeit im „Vorwärts“ erſchienenen
Artikel über das „Lumpenproletariat“ ſind ſcharf kritiſtert worden und
wurde betont, daß Liebknecht nicht wieder ſolche Ausdrücke gebrauchen
ſolle. LHiebknecht rechtfertigte ſich dahingehend, daß er eigentlich nicht
ſchuld ſei an dem Gebrauch des Wortes „Lumpenproletariat“ da er zu
der Zeit garnicht in der Redaktion anweſend geweſen ſei. Für un
erechtfertigt köune er aber dieſen Ausdruck nicht halten, da mit jenem

Loimpfwort nicht das Proletariat, ſondern die Leute gemeint ſind,

die im Dienſte des Kapitals geſtanden haben und noch heute ſtehen.
Damit waren die Arbeiten des Parteitages erledigt und habe Redner
den Eindruck bekommen, daß anfänglich etwas viel geſprochen wordenſei, weshalb in anbetracht der beſchränkten Zeit wach ganz wichtige

Bunkte nur oberflächlich berührt werden konnten. Redner erwähnte
ſodann noch das Schlußwort des Genoſſen Singer, welches ergreifend
auf die Delegierten gewirkt habe und ſchließt mit den Worten, daß
er ſich im großen Ganzen mit den Veſchlüſſen des Parteitages ein

erkläre. (Beifall.) Eine eingegangene Reſolution gelangte
ur eſung.
Es wurde darauf ein r v r r in derDiskuſſion den Rednern eine Redezeit von 15 Minuten zu gewähren.
Zunächſt erhielt Genoſſe Mittag das Wort. Er beklagte ſich über

die Behandlung, welche der Antrag betr. des achtſtündigen Arbeits
tages erfahren habe. Die gegenwärtige Arbeitsloſigkeit, das wirtſchaftige Elend heiſche gebieteriſch Stellungnahme. Wozu, frägt Redner,

ſelern wir denn den 1. Mai? Hieraus ergebe fich ſchon die Konſequenz,
daß unſere Abgeordneten entſprechende Schritte einleiten müßten.
Redner wundert ſich über den Standpunkt Auers, welcher meint, die
Fraktion werde thun, was ſie für gut halte. Mit dieſer Anſchauung
ſei ſelbſt Bebel nicht einverſtanden. Durch einen Geſchäftsordnungs
antrag ſei uach der Rede Bebels der Antrag der Fraktion zur Er-
wägung überwieſen worden. Gegen eine ſolche Geſchäftsgebahrung
müſſe man bei einem ſpäteren Parteitag Stellung nehmen. Mit der
Einführung des Achtſtundentages 1898 könnten wir uns keineswegs
inverſtanden erklären. Deshalb ſei es Pflicht, Stellung zu der Acht
tundenfrage zu nehmen und dem Drängen werde die Fraktion nach
geben müſſen. Dieſer Standpunkt ſei ausgeſprochen in der Reſolution,

Wer empfehle dieſelbe zur Annahme. (Beifall.)

Genoſſe Albrecht bedauerte die Annahme einer 15 MinutenRede
Reit. Der gegenn ärtige Parteitag habe eine ſelbſtändigere Stellungingenommen wie die fraheren. Redner wolle nur auf den Punkt be

züglich der Verſtaatlichung des Apothekenweſens eingehen. Er ſei
gegen eine ſolche Verſtaatlichung, weil die natürliche Heilmethode
rzneien überhaupt nicht brauche und dieſe Heilmethode diejenige der

Zukunft ſein werde, alſo aus eine Verſtaatlichung der Apotheken
ir die Arbeiter kein Vorteil herausſpringen würde. Redner geht
odann auf den Achtſtundentag ein und ſtellt ſich auf den Standpunkt
Nittags. Er bedauere, daß der betr. Antrag nicht diskutiert worden

Jei. Es ſei eine Notwendigkeit, daß Schritte zur Linderung der Not
age des Volkes gethan würden. Der Hungertyphus ſtehe vor der
Thür. Redner ſpricht ſich ſodann gegen den Antrag aus, welcher
ordert, daß alle Führer aus der Kirche ausgeſchieden ſein müſſe und
ſpricht dann noch die S ne hett, mußte aber
erauf abbrechen, da ſeine Redezeit abgelaufen war.
In der weiteren Diskuſſion ergriffen nacheinander die Senoffen

gllge, Seifert, Jähnig, Albrecht und Kohlhardt das Wort.
z wurde der Gehalt Liebknechts, die Stellung der Söhne Liebknechts,
ie gewerkſchaftliche Organiſationsfrage, die Frage des Lumpenprole

Pariats beſprochen, ferner dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß der
virtſchaftlichen Frage (Achtſtundentag) nicht mehr Aufmerkſamkeit auf
m Parteitag gewidmet worden u. ſ. w. Hierauf wurde folgende

w. ver im „Prin„Die heute am 28. November im „Ppriche Folhoerſamnteng erklärt ſich mit den Arbeiten des Berliner

zarteitages im allgemeinen einverſtanden. Jn bezug auf ſeine Be
jandlung der geſetzlich einzuführenden achtſtündigen Arbeitszeit, iſt ſie
nit ihm nicht zufrieden, da ſie der Meinung iſt, daß der Parteitag

Fraktion hätte den Auftrag geben ſollen, ſchon in dieſer Seſſions Reichstags auf Grund der Fereſchenden wirtſchaftlichen Miſere die

Karl“ ſtattfindende öffent

Meihnachts- Ausverkauf la

ofortige Einführung des achtſtündigen Arbeitstages zu verlangen.

m -m-—-

OrSettS,
mmI größte Auswahl

zu bekannt billigen, feſten Preiſen.

In dieſem Punkte giebt nichts mehr zu erwägen. Die Not
lage der Arbeiter erheiſcht gebieteriſch eine derartige Regelung der
Arbeitszeit.“

5 angt der 2. W der r e Puetes Vertrauensm 8. GenoEs haben offenthche er henden Bericht
a) 21 in Halle mit 10 auswärtigen Referenten (darunter 5 Reichs
tags und 1 VLandtagsabgeordnete), b) 7 für die Arbeitsloſen (mit
1 Reichstagsabgeordneten, o) 14 auf dem Lande. Außerdem ſind 6
Verſammlungen der Gegoer, teilweiſe mit großem Erfolg, beſchickt
worden und hat das Agitationskomitee eine zweimalige Beſprechungs
tour im Saalkreis unternommen. Der Kreistag war aus 21 Orten
mit 39 Delegierten beſchickt. Dagegen der in Halle ſtattgefundene
Provinzialtag aus 19 Wahlkreiſen mit 33 Delegierten. Das Agita
tionskomitee, dem das Recht der Kooptation zuſteht, iſt faſt alle 14
Tage zur Arbeit Apannin, Es wurden drei Flugblätter
im Saalkreis verteilt. 26 Orte ſind mit Vertrauensmännern unſerer
Partei verſehen. Jetzt ſchweben gegen die Parteigenoſſen am Platze
ca. 15 Anklagen.

Einnahme in dieſem Geſchäftsjahr nur 3739.11 M.

Ausgabe 3367.4Verbleibt ein Kaſſenbeſtand: 371.68 M.
Seitens der Landbevölkerung ſind dazu 150 70 M. geleiſtet worden.
Seiters der Reviſoren wurde die Richtigkeit der vorgelegten Rechnung
ausgeſprochen und entſpann ſich eine Debatte über dieſelbe nicht.

Der 3. Punkt der Tagesordnung erledigt ſich durch die Wiederwahl
des Gen. Jähnig. Letzterer dankt für das Vertrauen, das die Verſammlung ihm geſchentt

4 Punkt: Berichterſtattung über die Preſſe. Ref. Gen. Schellen
beck. Redner gab einen W Ueberblick über die Fortſchritte,
die das „Volksblatt“ im Laufe letzten Jahres gemacht hat. Die
r Ergebniſſe ſeien im allgemeinen günſtige zu nennen, und
habe das Blatt trotz der gegenwärtigen ſchlechten Seſchäftskonjunktur
in dieſem Jahre weniger Zuſchuß gebraucht wie im vorigen. Die
Abrechnungen ſeien jeden Monat geprüft und in beſter Ordnung be
funden worden. An behördlichen Maßnahmen ſind namentlich die
Strafverfolgungen gegen Redakteur Jllge, dem im Laufe des Jahres
Gen. Krüger erge wurde, zu erwähnen. Auch gegen letzteren
ſind ſchon verſchiedene Beleidigungsklagen anhängig. Es ſei alſo er
ſichtlich, daß die Stellung eines ſozialdemokratiſchen Redakteurs in der
That nicht ſo glänzend ſei, wie ſie auf den erſten Blick erſcheine.

Gen. Hofmeiſter iſt mit der Preſſe nicht völlig einverſtanden.
Wenn einmal mit der Schere gearbeitet werde, dann ſollten möglichſt
ſolche Artikel in Betracht gezogen werden, die berechtigtes Aufſehen
erregen. So habe er einen Artikel aus dem „Vorwärts“ im Auge,
zu deſſen Abdruck die Redaktion erſt habe gedrängt werden müſſen,
weil er etwas ſcharf war. Redner ſpricht dann noch über die Preß-
prozeſſe und meint, man wiſſe heute garnicht mehr, was Recht ſei.

JlIge trat Hofmeiſter entgegen. Er ſei nie zum Abdruck eines
Artikels gedrängt worden. Gerade bei dem Artikel, den Hofmeiſter
im Auge habe, befinde er ſich im Jrrtum. Derſelbe ſei bereits für
das „Volksblatt“ zurückgelegt geweſen. Jm übrigen wundert ſich Redner
nichk, daß auch Beſchwerden gegen das „Volksblatt“ kämen, habe man
ſich doch ſelbſt auf dem Parteitage über den „Vorwärts“ beſchwert.
Er thue ſeine Pflicht und könne als einzelner es nicht allen Perſonen
recht machen.

Einige kleinere Anfragen und Beſchwerden wurden ſofort durch den
Vorſitzenden, Gen. Krüger, erledigt reſp. beantwortet und alsdann
ſeitens der Verſammlung der Preßkommiſſinn Decharge erteilt.

Jn Punkt 5 wurden die Genoſſen: Hache, Gehrig, Kaulich,
Rappſilber, Reiwand, H. Schellenbeck und Pape zu Mit-
gliedern der Preßkommiſſion für nächſtes Jahr gewählt, und nahmen
ſelbige auch die Wahl an.

Der 6. Punkt der Tagesordnung wurde durch Wahl der Genoſſen
Mittag, Jllge und Albrecht zu Partei-Reviſoren erledigt. Nach
dem noch Gen Mittag auf die für nächſten Sonntag angeſetzte Auf
nahme der Arbeitsloſen-Statiſtik hingewieſen und um Unterſtützung
derſelben erſucht hatte, erfolgte mit einem brauſenden Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie nach 12 Uhr Schluß der gut verlaufenen
Verſammlung.

Die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe zeitigt infolge
der verſchiedenartigen Ausnahmen immer noch einzelne Un-
zuträglichkeiten. So dürfte z. B. nicht allerſeits bekannt
ſein, daß trotz der Beſtimmung, daß an einzelnen beſtimmten
Sonntagen im Jahre, ſo auch an den Adventsſonntagen der
größte Teil der Nachmittagsſtunden für den öffentlichen Ver
kehr frei gegeben iſt, doch in der Zeit von 2—3 Uhr laut
einer Oberpräſidial Verordnung die Schaufenſter verhängt
ſein müſſen, worauf wir hiermit aufmerkſam machen.

Ein Schadenfener entſtand geſtern um die Mittagszeit

gdwesten u. Striciſjackcen fur tlerren u. Knaben De R W in
zu awssergewöhnlieh billigen, streng festen Preisen. MalIo, Sanle, Markt A.

Der Feuerwehr die mit 2 Zügen zur Stelle war, gelang es
bald, den Brand zu löſchen, doch war inzwiſchen der nach
der Hinterfront abfallende Teil des Dachſtuhles ſtark be
ſchädigt, ſo daß ſich eine umfaſſende Reparatur desſelben nötig
macht. Ueber die Entſtehung des Brandes iſt bis jetzt nichtsbeſtimmtes ermittelt, doch wird angenommen, daß derſelbe

durch glühende Aſche, welche ſich an jener Stelle befand ver
urſacht wurde.

An die Leſer des „Volksblatt“
in Diemitz.

Vom 1. Dezember ab werde ich das Expedieren des
Blattes übernehmen und bitte alle diejenigen, welche
bis jetzt leſen, ſowie auch die, welche noch darauf
abonnieren wollen, Jhre Adreſſen in meiner Wohnung
niederzulegen. Louis WolIF., Diemitz.

An alle Arbeiter von Halle und Giebichenſtein!
Unterzeichneter Vorſtand giebt hiermit bekannt, daß am Sonntag

den 4. Dezember eine Arbeitsloſenſtatiſtik aufgenommen reſp. die An
zahl der Arbeitsloſen für die Stadt Halle feſtgeſtellt werden und viel
leicht 14 Tage darauf dasſelbe in Giebichenſtein geſchehen ſoll. Zur
ren ieſes Planes ſind mindeſtens 120 Mann erfor-
derlich. Da nun dem Gewerkſchaftskartell eine ſolche Anzahl vonPerſonen nicht zur Verfügung ſteht, ſo wenden wir uns hlermit an
die geſamte Arbetterſcheſt obengenannter Orte mit der Bitte, uns bei

dieſem Werke behil flich zu ſein. Jeder, der ein Intereſſe daranhat, die ſchlechte wirtſgaſtige Lage der Arbeiter am Orte
in ihrem Geſamtumfange zu erforſchen, iſt gebeten, ſich nächſten
Sonntag morgens 7, Uhr im „Kühlen Brunnen“ (Jnh. Hofmeiſter)
1 Treppe hoch einzufinden, um dort die näheren Jnſtruktionen ſowie
Sammelbogen zu empfangen. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß
dieſe Statiſtik fich auf die Arbeitsloſen aller Gewerbe erſtrecken
r auch die Unterſtützung aus allen Gewerben nötig
e

Allgemein bekannt iſt, daß ſeit Jahren ſchon die Organiſationen der
Arbeiter ſich bemüht haben, die Anzahl der Arbeitsloſen in ihren reſp.
Gewerken kennen zu lernen. Leider iſt das niemals vollſtändig ge
lungen. Dieſe Vollſtändigkeit wollen wir für die obengenannten Orte
zu erreichen ſuchen, um den Behörden klar beweiſen zu können, wie
raf die Zahl der Arbeitsloſen iſt, den jetzt herrſchenden

r die bedauerlichen Produkte ihrer Wirtſchaftsweiſe vor Augen
zu führen.

Genoſſen! Arbeitsbrüder! Die Wer leugnet im
r immer noch die traurigen Verhältniſſe in Arbeiterkreiſen,

weil es nicht in ihrem Intereſſe liegt, daß der wirkliche Stand der
Dinge vor das Forum der Oeffentlichkeit gezogen werde. Von ihr
iſt mithin nicht zu erwarten, daß ſie ſich jemals ernſtlich bemühen
werde, die Opfer ihrer Profitgier zu zeigen. Bei uns iſt das Gegenteil
der Fall. Sollen die Zuſtände ins richtige Licht gerückt werden, ſo
müſſen wir ſelbſt es thun. Keiner ſtehe daher zurück. Jeder, der
ſich zu den Kämpfern des Proletariats für ein beſſeres
Daſein rechnet, unterſtütze uns bei unſerm Vorhaben.
Je mehr Perſonen mithelfen, deſto ſchneller iſt die Arbeit zu Ende.
Alſo nochmals, Arbeitsbrüder, erſcheint Mann für Mann am
nächſten Sonntag morgen punkt 7 Uhr im Reſtaurant zum „Kühlen
Brunnen“ bei Hofmeiſter.

Der Vorſtand des „GewerkſchaftsKartells“.
J. A.: O. Mittag.

Standesamtliche Rachrichten.
Kalle, 28 November.

Geſtorben: Der Arbeiter Albert Hanke, 55 J. Der Steinmetz
Adoif Hörig, 36 J. (Graſeweg 7). Des Schloſſer Guſtav Krakow
Ehefrau Alma Zn Eck, 34 J. (Merſeburgerſtraße 25). Der Korb
macher Alwin Kohlmann, 49 J. (große Rittergaſſe 11). Des Fabrik
arbeiter Auguſt Vogel S. Auguſt, 6 J (Klinik). Des Poſtſekretär
Guſtav Keil Ehefrau Helene geb. Beige, 30 J. (Hagenſtraße 2). Des
Mehlhändler Theodor Dammſch T. Lucie, 26 T. Geiſtſtraße 36).
Der Kaufmann Albert Bienau, 56 J. m 52). Helene
Katharine Weineck, 40 J. Weidenplan 60). s Gelbgießer Joſeph
Becker T. Eliſabeth, 1 J. (Wörmlitzerſtraße 300). Des Kaufmann
Paul Keller T. Paula, 3 J. (Klinik). Emilie Lichtenfeld, 24 J.
(Klinik). Eine unehelicher S

Für die Redaktion verantwortlich

in einer Mädchenkammer des Hauſes Thomaſiusſtraße 6.

r =w—dF. Pinihus, am Markt.
ür den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Ri in Hall,

mee n v
Merseburg.

Mittwoch den 30. Rov. abends 8 Ahr im Schützenhaus
Leffentlihhe VolksVerſammlung.

Stadt-Cheater in Sale a. S.
Dienstag den 29 November73. Vorſt. 61. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Die beiden Leonoren.

Walhalla-Theater.

Nur noch an 2 Abenden:

Sämtlich
empfiehlt

e Parteiſthriften
Die Volksbuchhandlung.Richard Hubert.

ls Arb ierkörbe,e in h Prieeneen Artikel in unübertroffener

ülhert Schmidt
ltek, Stühle, ſowieNotenſtänder, Zeitungsha zu ſehr

ſtmann
Das Stück ſpielt teils auf dem Gute von
Schröder in der Nähe von Berlin, teils

v in ben fAkte Pauſe.4 vritlhalla. Donnerstag den 1. Dezember.

Mein Leopold

Die Militar- Vorlage 2. Biht vom Akipie! in AWeren von Paul. Andan Der Köw S als Zurſriter f t

Tagesordnung: 1. 2.Partei i d Neuwahl. 30. November. Ling Loo S triſche Chiarteitage. 3. Bericht des n un ò greve J rot. ne ins x ehe un I
v mann. Anfang 7 Uhr. Ende 105 Uhr. Burlesk-Clownus mit ihrem Wunderpudel.

um 1. Male: Mr. Heury, Jongleur auf rollender Kugel. neue und gebrauchte Laden, KontorW Zur Decung dert Tageskoſten 10 Pf. Entrée. Arbeiſloſe haben Der Lebemann S rig Equilibriſten vat ne Finrivtnnsen

R. un mna Frl. Bra owie e nich Dusel, Hutmachermeiſterr h er e vie t den Bern7 Ernſt Schröder, Gutsbeſitzer Rinald. ta Verwa di Duettiſten.5. Geiſſtraſe Eiediohenetein, Bittgſträfe 9 h h e e e er friedriech Peileke,
h ſein S Seebach Kurt Vogel. a Gewanmt e Geiſtſtraße 29.C üten Mützen, Filz und Pelzwaren a Sicerer Lehrer H. Schreiner. a 8 Uhr. Ende 11 Uhr. ſiſtr t

zu biligen, aber feſten Preiſen. a den nes AhReparaturen schneſi und willisst- Sie e win Nette hen Extra f. Wert. Bamigr, Sichigenlenn,
Das Reueſte und Eleganteſſe a er v Wie Z. Poncordia-Thoator Daſelbſt eine freundl. Wohnung zu verm.

5 2 5 Luiſ ofe bei Schröder Roſa Einöder Hausbackenbrot s Pfd. 50 Heringein sämtlichen Korbwaren, ken e re e.kohl verk Otto Ahlich, gr. Wallſtr. 35/36.
Puppenw. ff., die neueſten Muſter, iſt mir

Gelegenheit geboten, dieſ. ausnahmsw. bill.
zu verk. Börners Korbgeſch., Harzgaſſe 1.

Aſchen- und andere Fuhren nimmt
an E. Schaumburg, Eichendorffſtr. 1.

Dienstag

Mittwoch
Vergnügen.

76. Vorſt. 63. Vorſt. Farbe: blau.
Don Carlos,nehochmoder

Briketts,
W zu denStreng reelle

Jnfant von Spanien.
Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Friedrich von Schiller.

Lager fertiger Särge.
Cekehlte Särge von 30 Mark an,

Schuhmacher
u

von Salon

Hermann Lorenz

empfiehlt ſich nach wie vor zur Anfertigung
bis zum Waſſerſtiefel nach

Reparaturen aller Art
auch an in Fabrikgeſchäften (Ladengeſchäften)
ekauften Schuhwaren werden ſchnell und ſtellevie ehe vorlomheendex ällen

pfeit i uber ausgeführt.A. Pfeiffer, giſhlernſt Seit g2. auber ausgeführ
W Billige Preiſe. W

Gutſcht. Kanarienh., vorz. z. Zucht ſind bill.

zu verk. Wörmlitzerſtr. 9a, Vorderh. 3 Tr. l.
Gutgeh. Laudſägemaſchine für Fußbetr.

zu verkaufen. Raffinerieſtraße 9o, 1 Tr.
Ein wenig gebr. Mifroſkop iſt billig zu

verkaufen. Harz 45, 1 Tr.
Ein Kind mit zum Stillen wird angen.

Wittekindſtraße 32. Knoche.
Ein junges Mädchen ſindet gute Schlafelle. bunges Thorſtraße 26e, 2 Tr.

Kl. Wohnung (26 Thlr.) an einz. L.
Gerbergaſſe 8 (Laden).

r Herren und Damen
andherg G

zu vermieten.



J

m Füre

empfehlen in ſehr großer Auswahl zu

ermässigten, ausser ordentlich billigen Preisen
eeiderſtoſf

in Sride, Wolle und Halbwolle mit dazu paſſenden Besäätzem vom rinfachſten bis beſten Geurr.

Weisse Leinen Tafſel- und Tischgedecke.in allen Breiten und Qualitäten. Kaffee und Theegedeeke.
Bettzüchen, Inletts, Drell. Rinzelne Tischtücher und Servietten.Handtücher, Vebherhandtücher. Bettdecken, Tischdecken.

Taschentücher, Wischtücher. Kommoden- und Wähtischdecken.
Garcklinen, Stores,

Teppiche, Möbelstoffe
Läuferzeuge, Schirme,

Reiseciecken, Scohlafdecken,
Blusen in Seide, Wolle und Barchent. Normal-UVUnterkleider

Trikottailien, Korsetts. für Herren, Damen und Kinder.Vnterröcke, Kapotten. Sagdwesten, wollene Tücher.Morgenröcke, Schürzen. Barchenthemden, Hosen und Jacken.
Fertige Wäsche für Damen, Herren u. Kinder. Flanelle, Warp., Barchent.

enrere 100 DutzenclGelegenheits kauf! einzelne reinlieinene e
Spezielle Dreisangabe unterlaſſen wir, da ſich die Willigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Beſtchtigung derſelben

ergiebt, und lohnt es ſich ſelbſt bei kleinen Einkäufen unſer Etabliſſement zu beſuchen.

Säamtliche Piècen zeichnen sich durch vorzüglichen Sitz aus.

Wir bemerken ausdrücklich, daß wir nicht zu gunſten der billigen Preiſe geringe Onuglitäten anſcheffen, ſondern ſtets das Prinzip feſthalten,

mur gute Waren wirklich preiswert zu üefern.

Damen- und Mädchen- Mäntel etc.

BI Verkauf Wie bekannt zu streng reell festen pilligen Preisgen.

S h eBrummeré«Benjamin,

der vorgerückten Saiſon wegen im Preiſe ganz bedeutend ermäßigt.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit cdeutſioher Preisangabe versehen.

23 gr. Ulrichstr. 23, Part. u. I. Etage.
Vmtausch nach dem Feste bereitwilligst.

R

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrickerei (E. G. m. b. H.), Halle. Hierzu eine Veilage.

G



Beilage-

Nr. 281.

Die alte Welt ſtand unter der Herrſchaft des Fatums,heimarmene, des a e h Schickſale.
So be Griechen und Römer jene uufaßbare All
gewalt, die alles menſchliche Wollen und Streben zumichte
machte, alle menſchliche That zu ganz anderen Reſultaten als

den beabſichti f ließ; i liche Gewadie man ſeien a r nVorſehung,
Dieſe myſteriöſe Gewalt hat allmählich eine faßbarere Form
angent umen, und das verdanken wir der Herrſchaft der
Bourgevoifie und des Kapitale, der erſten Klaſſenherrſchaft, die
ſich über ihre eigenen Daſeinsurſachen und Bedingungen klar

werden ſuchte, und damit auch die Thür öffnete zur Er-
ntnis der Unabwendbarkeit ihres eigenen bevorſtehenden

Unterganges. Das Schickſal, die Vorſehung das wiſſen
wir jetzt ſind die wirtſchaftlichen Bedingungen, unter denen
produziert und ausgetauſcht wird, und dieſe faſſen ſich heute
zuſammen im Weltmarkt.

Und darin et die Bedeutung der amerikaniſchen Präſidenten

w des fie Weltmarktsereignis erſt i
ll und Freihandel
das induſtrielledrucken.“)

Monopol Englands mit der ökonomiſchen Entwickelung der
Jch wies darin nach,

übrigen Kulturländer unvertr ſei; daß der ſeit dem
Bürger in Amerika eing e Schutzzoll den Willen
der er bezeuge, das Joch dieſes Monopols
ſchütteln daß dank den ungeheuren natürlichen Hilfsqu-
und der intellektuellen und moraliſchen Begabung der amerika
niſchen Raſſe dies Ziel jetzt ſchon erreicht, und der Zollſchutz
in Amerika nicht minder als in Deutſchland eine Feſſel der
Induſtrie geworden ſei. Und dann ſagte ich: Wenn Amerika

einführt, ſo ſchlägt es in zehn Jahren England auf dem
tmar

Nun u Die Präſidentenwahl vom 8. November 1892
hat die Bahn zum Freihandel eröffnet. Der Zollſchutz in
der Mac Kinleyſchen Form iſt zur unerträglichen Feſſel
eworden die widerſinnige Verteunerung aller eingeführtenKohſtoffe und Lebensmittel, die auch auf den Preis vieler

inländiſchen zurückwirkte, hat der amerikaniſchen Jnduſtrie
den Weltmarkt großenteils verſchloſſen, während der heimiſche
Markt bereits an Ueberfüllung durch amerikaniſche Jnduſtrie
produkte litt. Und in der That, in den letzten Jahren diente
der Schutzzoll nur noch dazu die kleineren Produzenten zu
ruinieren durch den Druck der großen, zu Kartellen und
Truſts vereinigten Großproduzenten, und dieſen letzteren, alſo
dem organiſierten Monopol, den Markt und damit die kon
ſumierende Nation zur Ausbeutung zu überliefern. Dieſer
durch den Schutzzoll verurſachten permanenten inneren Jn
duſtriekriſis kann Amerika nur entgehen, indem es ſich den
Weltmarkt öffnet, und dazu muß es ſich vom Schutzzoll,
wenigſtens in ſeiner jetzigen widerſinnigen Form, emanzipieren.
Daß es dies zu thun entſchloſſen, zeigt der in der Wahl zu
tage tretende totale Umſchwung der öffentlichen Meinung.
Einmal auf dem Weltmarkt etabliert, wird Amerika wie
England, und durch England unaufhaltſam auf der Bahn
des Freihandels weiter getrieben.

Und dann werden wir einen Jnduſtriekampf erleben, wie
keinen bisher. Auf allen Märkten werden engliſche Produkte,
namentlich Textil und Eiſenwaren, mit amerikaniſchen zu
kämpfen haben und ſchließlich unterliegen. Schon jetzt ſchlagen
amerikaniſche Baumwoll und Lein die engliſchen aus
dem Felde. Wollt ihr wiſſen, wer das Wunder ewirkt hat,
die Baumwollarbeiter von Lancaſhire in einem kurzen Jahr
aus wütenden Gegnern zu begeiſterten Anhängern des
lichen Achtſtundentages zu machen Schlagt die „Reue
Zeit“ nach, Nr. 2 vom Oktober d. J. S. 56, wo ihr ſchen
könnt, wie die amerikaniſchen Baumwoll und Leinenzeuge
die engliſchen Schritt für Schritt aus dem heim ſchen Markt
verdrängen, wie die engliſche Einfuhr ſeit 1881 nie mehr die
amerikaniſche erreicht hat und 1891 nur noch ungefähr ein
Drittel der letzteren betrug. Und China iſt, neben Jndien,
weitaus der markt für dieſe Gewebe.

Das ift ein Beweis, wie mit der Wende des Jahr
hunderts alle Verhältniſſe ſich verſchieben. Legt den Schwerpunkt der Textil- und Geldaſale von nach Ame
rika, und England wird entweder ein zweites Holland, ein
Land, deſſen Bourgesiſie von vergangener Größe zehrt, und
deſſen Proletariat eintrocknet, oder es reoganiſiert ſo

e
engli oletariat nih v mcelt Slle alſo nur des zweite Der
Sturz des Schutzzolls in Amerika bedeutet den ſchlitßlichen
Sieg des Sozialismus in England.

Und Deutſchland Wird es, das ſchon 1878 ſich eine
Stellung auf W r erobert, die es, dank ſeiner
W beharren, durch Beſtenerung
ſtoffen und Lebensmitteln den Weg zum Weltmar

amerikaniſchen Konkurrenz, die noch ganz ßwird als rer ſchon die Sgliſche Wird die deutſche Bourgeoviſie

„Neue Zeit“, 1888, Juli: „Schutzzoll und Freihindel“ von

Fr. Engels.

Schritt um Schritt verliert,

interüberzieher.
n Bis Welhnachten an den Sonntagen bis 7 Uhr abends Ceöſſnet. V

den Verſtand und den Mut haben, dem von Amerika ge
gebenen l zu folgen, oder wird chlapp wie bisher,el h hie e e h ddas Schutzzo

überwächtig gewordene amer

r Ukartell zwiſchen Junker und Groß-
fabrikant gewaltſam ſprengt? Und wird Regierung und
Bourgeoiſie endlich einſehen, wie prachtvoll e der

R iſt, gerade jetzt die ökonomi Kräfte
durch neue, umnerſchwingliche Militärlaſten zu

erdrücken, wo es ſich darum handelt, den induſtriellen Wett
bewerb aufzunehmen mit der jugendkräftigſten Nation derWelt, die in wenig Jahren ihre Loloſſal Kriegsſchuld ſpielend

abbezahlt hat, und deren Regierung nicht weiß, was ſie mit
den Steuererträgen anfangen ſoll.

Die deutſche Bourgeoiſie hat vielleicht zum letztenmal
die Gelegenheit, endlich eine große That zu thun. Hun

dert gegen eins, ſie ift zu beſchränkt und zu feig, ſie
etwas anderem zu benutzen, als zum Beweis, daß ſie end
gültig ausgeſpielt hat. Friedrich Engels.

Die Lage der Kellner.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Stolle* hat

in einer Reichstagsßsung im Winter 1891 die ſoziale Lage
der Kellner zur Sprache gebracht und dieſelbe als eine jäm
merliche bezeichnet. Wer ſich in den Verhältniſſen auskennt,
wird dieſe Schilderung nicht übertrieben finden. Wenn auch
aus der Maſſe der befrackten Hotel und Reſtaurationsbe
dienſteten einzelne beſſer ſitnierte Exiſtenzen hervorragen,
durchſchnittlich iſt die Lage derſelben in bezug auf Verdienſt,
Arbeitszeit und Behandlung eire proletariſch harte, in mancherBeziehung ſind ſie ſogar hin daran als viele Fabrik
arbeiter, die ſich durch ihre Organiſationen beſſere Arbeits
vednn erkämpft haben.

Dies beſtätigt u. a. auch Karl Saffer (Luzern), der kürzlich
im Feuilleton der „Frankf. Ztg.“ einen Artikel des Pariſer
Akademikers Laviſſe über „den Kellner von heute“ beſprach
und bemerkte, in vorzüglichſtem Maße ſei es Deutſchland,
das zu vollauf berechtigten Klagen Anlaß gebe. Der Kellner
erhält in vielen Fällen eine Bezahlung, welche ihn vollſtändig
auf das „Trinkgeld“ anweiſt. Die verlangte Arbeitsdauer
geht oft bis zur Aufreibung der Geſundheit, und durch allerlei
Zwang und Entziehung mancher menſchlichen Rechte und Frei
heiten werde der Kellner auch in ſeinem moraliſchen Anſehen
geſchädigt. Dieſe Uebelſtände zu ändern, meint er, wäre nicht
ſchwer; mit ſchwacher Hilfe des Staates und mit etwas gutem
Willen der Arbeitgeber könnte leicht eine Verſtändigung her-
beigeführt werden.

O gewiß, ſehr leicht, ſo leicht als es iſt, einem Spatzen
Salz auf den Schwanz zu ſtreuen wenn man ihn erſt
einmal hat. Es wäre ebenſo leicht, zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitern überhaupt ein beſſeres Verhältnis herbeizu

wenn es dem einen Teil nicht am guten Willen fehlen
würde.

leben ſo lang es geht zu führen.
aus jüngſter e bekannt geworden.

e alle Proletarier können auch die Kellner nur auf dem
Wege der Organiſation eine Beſſerung ihrer Lage herbei
führen. Nun exiſtieren allerdings bereits viele Kellnervereine,
ſpeziell der „Genfer Verein“ iſt ſtramm org und hat,
wie verlautet, Zweigvereine in allen größeren Städten. Die
Kellnervereine bieten ihren auch in der That
manche Vorteile, aber Organiſationen im Sinne der Arbeiter
bewegung ſind ſie nicht, ſo wenig wie die kaufmänniſchen
Vereine, welche es eben ſo wenig verhindert haben, daß die
ſoziale der jungen Kaufleute auf ein immer tieferes
Nivean geſunk en iſt. Nur Organiſationen, die per r
und Trutzvereine ſind und ſich von der Jlluſio
eſſenharmonie“ (zwiſchen Kapital und Arbeit) frei gemacht n

Eumme von 14

haben, mit einem Wort klaſſenbewußte Organiſationen, können

ſolches leiſten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 28. November. (3. Strafkammer.) Eines ſchweren

Diebſtahis, Vergehen gegen S 243, Abſ. 4 des Str.G.B., beſchuldigt

u

trugs, Urkundenfälſchung und Münzverbrechen mit 4 Jahren

wurde der b unbeſtrafte Handarbeiter Franz Auguſt Kohlmannaus geb. zu Cetn gir Demſelben wurde
r Laſt t, am 27. September d. J. in Giebichenſtein auf einem

e
n en,bis zur n in chenſtein a eerk wieder zurück,

wobei er in der Gegend des „Gaſthof zum Mohr“ jenen Diebſtahlausgeführt et S der Endſtation traktierte er den Wagenführer
Brand mit einer Zigarre und einem Schnaps. Letzterer beobachtete
aber mit nicht geringem Erſtaunen bald darauf, wie ſich der An
geklagte des Kaſſeninhalts bemächtigte und nachträglich eine Bewegung
machte, als ob er einen bei dem Diebſtahl benutzten Schlüſſel in die
Taſche ſteckte. Als darauf der Kutſcher den Angeklagten zur Rede
ſtellte, bat letzterer, die Sache doch nicht zur Anzeige zu bringen und
übergab dem Kutſcher eine Handvoll Geld (3.50). angeblich alles, was
en der klagte aus der Kaſſette entnommen hatte. Der Kutſcher
griff dem Angeklagten an die Taſche und gewahrte, daß noch mehr
darin war. Der Angeklagte, welcher früher ſelbſt Kutſcher bei der
halleſchen Straßenbahn war, räumte den Diebſtahl ein, befiritt aber,
bei jener That einen falſchen Schlüſſel angewandt zu haben, was ihm
auch nicht mit Beſtimmtheit nachgewieſen werden konnte. Die Staats
an t erachtete den Angeklagten des ſchweren Diebſtahls für
ü und bea 1 Jahr Zuchthaus mit Rebenſtrafen. Der
Gerichtshof bewilligte Angeklagten jedoch milderne Umſtände und
verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis Die am 165. Februar d. J.ſchon einmal vier verhandelte Strafſache des 46 jährigen Arbeiters

aus Kapellenende, geb. zu Sch kam, in
olge eingelegter Reviſion vom r t hierher verwieſen, heute
abermals zur Verhandlung. B. war ſeinerzeit für überführt erachtet
worden, in dem Zeitraum von 1886 1891 den Landarmenverband
zu Merſeburg betr zu haben, indem er bei ſeinen Unterſtützungs
geſ bezüglich er Krankheit, wahre Thatſachen r
und falſche Thatſachen vorgeſpiegelt haben ſollte, wofür er von
8. Strafkammer wegen zu 2 Monaten s verurteilt
worden war. Das Reichsgericht hat bei der Reviſton ausreichende
Feſtſtellungen über die Vorſpiegelung falſcher und Unterdrückung
wahrer Thatſachen vermißt und erachtete die Reviſion als begründet.
B. erhielt ſeit März 1882 pro Woche 3 M., ſpäter 5 M. Unterſtützun
außerdem 72 M. zur Miete, insgeſamt aber bis h Jahre 1891 d
Summe von 2539.33 M. erhalten. Bei den Unterſtützungsgeſuchen
ſoll er den von ſeiner Frau durch Milchhandel erworbenen Verdienſt
verſchwiegen haben. Jener Milchhandel ſoll ſchwunghaft betrieben
worden ſein und einen m Verdienſt abgeworfen haben, ſo daß die
Frau ſeit 1886 1200 M. erſparen und ſich im Juni 1891 ein Haus
zum Preiſe von 3000 M. kaufen konnte. Der an erklärt ſich
für nichtſchuldig und behauptet, von dem Verdien er Frau an
fänglich nichts gewußt zu haben. Selbige habe ihm, Angeklagtenvon ihren Erſparniſſen nichts geſagt. Das Hauskaufgeld habe h
ſeine Frau damals von ihrem Bruder geborgt. Des Angeklagten
Leiden beſteht in einer Rückgratsverkrümmung, welche er ſich infolge
eines Sturzes mit einem Getreideſack im Jahre 1880 zugezogen hat.
Er hat jetzt trotz ſeines Leidens 5 Kinder im Alter von 1 bis 11 Jahren.
Der Gemeindevorſteher von Kapellenende hat die Geſuche des Ange
klagten anfangs befürwortet, weil er ihn für unte sbedürftig
hielt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte die Veru g des An
geklagten wie in voriger Verhandlung, da er von ſeinem damaligen
Einkommen ganz bequem leben konnte. Die Verteidigung, Herr Rechts
anwalt Herzfeld, beantragte Freiſprechung, oa der An bei ſeinem
damaligen Geſuche in bitterſter Not gehandelt habe. hatte das
Recht, Hilfe zu beanſpruchen, indem er 5 unerzogene Kinder beſaß.
Jn dem Nichterwähnen des Milchhandels könne keine Unterdrückun
einer wahren Thatſache erblickt werden. Der Geri f ſchloß ſi
der Anſicht des Verteidigers an und erkannte auf echung.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wurde gegen den wegen
Vergehen gegen 8 176 Abſ. 3 Str.G.B. (Vornahme ger Hand
lungen an Kindern) in zwei Fällen angeklagten 63j Arbeiter
Karl Chriſtian Degenhardt aus Dorfſtedt. Derſelbe wurde erwähnten
Verbrechens für ſchuldig befunden und deshalb g 1 Jahren Zucht
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der bereits we er

rbeits
haus, 2, 4 und 8 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte 60 jährige Agent

riedrich Gottlieb Beek von hier wurde wegen Diebſtahls zu 2 Jahren
fängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Auch wurde wegen

Fluchtverdachts des Angeklagten ſofortige Verhaftung beſchloſſen. Seiner
Strafthat lag folgendes zu grunde. Jm Frühjahr d. J. wandte ſich
der hieſige Töpfer Mende an den Angeklagten behufs Verſchaffung
von 2000 M. Geld, da ihm, dem Mende, auf ſeinem Hauſe eine Hypothek
gekündigt worden war. Angeklagter veranlaßte deshalb den Mende,
4 Wechſel auf die Summe von je 598 M. auszuſtellen, womit An
geklagter das betreffende Geld beſorgen wollte. Jene Wechſel ſind dem
Angeklagten übergeben, nachträglich aber von Mende wieder zurück

enommen worden, da letzterer anderweitig Geld bekommen hatte.
achträglich hat Angeklagter aber dem Mende jene Wechſel aus ſeinem

Schranke geſtohlen und einen davon auf die Summe von 200 M. in
Zahlung gegeben. Als dieſer Wechſel dann bei Mende zur Zahlung
einlief, wurde der Schwindel entdeckt. Der Angeklagte legte ſich aufs
Leugnen, wurde aber überführt und wie erwähnt verurteilt

Eewerbegericht vom 28. November. Die Klagſache des Kellners
Zimmermann, welche derſelbe wider Hotelbeſitzer Hartmann angeſtrengt
hatte und welch in heutiger Sitzung als erſter Punkt zur Verhandſtand, wurde mit Zuſtimmung des Klägers infolge Rranthen des

r n Donnerstag den r en e Ge Sievorigen Bericht genannte Firma u. Ko. e t
kündigungsloſer Entlaſſung Klage angeſtr und for

eine Summe von 36 Mark. ber
der beklagten Firma, Herr Löſch, machte geltend, daß Kläger beleidi-
gende Aeußerungen gegen ſeine Perſon ausgeſtoßen und er außerdem

denſelben mit Ausſchluß der Kündigungsfriſt angenommen habe. a
euße

des Beklagten T a r 5 Sagte nurnicht wider daß Kläger ev. vei ihm in ürben a e mee

daß die Klägernach ihren Angaben zwar angenommen, als ſie in e ftigung treten

beim Ranrate
folge kündigu

a von dieſem für acht Tage eine
v welche ſich aus 5 M. für Lohn und 9 M. für

freie Station zuſammenſetzt. Gegen dieſe Forderung wurde ſeitens
des Beklagten antbhrt daß Kläger ſich verſchiedentlich unehrlicher
Handlungen ſchuldig gemacht habe. Bei einer dieſer Gelegenheiten
habe er elben erklärt, daß er ihn entlaſſen würde, wenn das noch
einmal vorkäme, wogegen derſelbe auch nichts eingewendet habe. Zu
der Entlaſſung des Klägers habe er ſich jetzt dadurch veranlaßt ge.
fühlt, daß durch denſelben ein Tablett ruiniert ſei, was er trotz Be

Um meine großen Vorräte in fertigen Ueber
ziehern und Hohenzollern-Mänteln bis
möglichſt zu räumen, verkaufe dieſelben zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen.

eißnachten
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Rormal-Unterkleider man

fragens nicht aufgeklärt habe, bis es durch andere Perſonen
u ſei. ich eines beſſeren Zeugniſſes, welchesgte, erklärte Zn ſich auf h Bele

nis auszuſtellen, in welchem nur die der
Kläger en

nſprüche Gegen die
An Gas und Waſſer-Anlagen,Arbeiter Wagner wegen t 7 Entlafſung
Z2)ue einer Summe von 37 M. für 14 Tage.

hatte der
Klage erhoben auf
Der Vertreter der

agten Werkmeiſter Schoch, welcher erklärte, daß er die Arbeiter
immer durch den Verein für Volkswohl beſtellt habe, glaubte ſich a

ndere Arbeiter einekändigungsloſen Entlaffung da a
digung auch nicht beanſprucht hätten, wogegen aber in bezug auf dieſen
Arbeiter eingewendet werden müßte, daß die Beſchäftigung desſelben
nicht nur vorübergehend war. Behufs Zeugenvernehmung wurde neuer
Termin auf nächſten Donnerstag anberaumt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Leipzig, 23. November. (gwei Todesurteile aufgehoben.

Vom dritten Strafſenat des Reichsgerichtes wurden dieſer Tage zwe
vom Magdeburger Schwurgerichte gefällte Todesurteile unter

lau ler ben. handelte es dene r n x theke r er wegen de
eines gewiſſen Witte vom Schwurgerichte Ma g am 39.
tember zum Tode verurteilt worden war.
52 darin, daß der Eröffnungsbeſchluß nicht leſ

e Vernehmung des An en erfolgte. Wie der Referent,
Reichsgerichtsrat Dr. lſtädt, mitteilte, e allerdings das Pro
tokoll den befremdlichen Vorgang, daß ſtundenlang mit den Ange
klagten verhandelt worden iſt, dis man erſt auf den Gedanken kam,
den Eröffnungsbeſchluß zu verleſen. Die ſchriftliche Gegenerklärung
der Staatsanwaltſchaft erachtete das Verſehen als unweſentlich, da
der Angeklagte nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes nochmals ge

t worden ſei und erklärt habe, er wiederhole ſeine bereits gemachten
ngaben. Der Vertreter der Reichsanwaltſchaft, Herr erſter Staats

anwalt Heinemann, erklärte zwar, daß es nicht genügen würde, wenn
der Angtklagte einfach geſagt hätte, er wiederhole ſeine frühere Aus
ſage, man müſſe aber annehmen, daß er thatſächlich Gelegenheit gehabt

fich über die Anklage auszuſprechen, da es im Protokoll
ße: „Der Angeklagte wiederholte ſeine Ausſagen und ſtellte in Ab

rede, daß er die Abſicht der Ermordung gehabt habe.“ Hierdurch ſei
der begangene Verſtoß geheilt. Der Senat hielt aber dennoch die
erhobene Beſchwerde begründet, hob das Urteil auf und verwies
die Sache an das Schwurgericht zurück. Jn den Gründen wurde
folgendes geſagt: „Wenn die Verhandlung eine Zeit lang ſtattgefunden
hatte, ohne daß der Eröffnungsbeſchluß vorher verleſen worden war,
ſo mag dies in Beziehung auf den Angeklagten nicht von Erheblichkeit
geweſen ſein, da er bereits Kenntnis davon erhalten hatte. Anders
aber lag die Sache für die Geſchworenen, die von der Anklage noch
keine Kenntnis hatten. Wenn nun der Angeklagte ſeine Angaben
nicht wirklich wiederholt hat und nur die Erklärung abgegeben hat,
daß er die vorher gemachten Angaben aufrecht erhalte, ſo genüge dies
nicht zur Verbeſſerung des vom Gerichte begangenen Fehlers.“
Der zweite Fall betraf den Arbeiter Gottlieb Schröder aus Förder
ſtedt, welcher vom Schwurgerichte Magdeburg am 30. September
wegen zweifachen Mordes zum Tode verurteilt worden iſt. Nach dem
Wahrſpruche der Geſchworenen hat der Angeklagte am 3. Juni 1892
in der Eilenſtädter Feldflur den Jagdaufſeher Sauer und ferner am
3. Juli desſelben Jahres den Feldhüter Wendt ermordet. Die Re
viſion des Angeklagten rügte, daß der Sachverſtändige Dr. Zimmer
mann aus Staßfurt, welcher auch als Zeuge vernommen worden iſt
und gewiſſe Aeußerungen des Angeklagten bei Beſichtigung der Leiche
des einen Ermordeten bekundete hatte, nicht als Zeuge vereidigt wor-
den iſt. Herr Reichsanwalt Schumann bemerkte hierzu folgendes:
Die Beſchwerde dürfte, ſo bedauerlich es ſein mag, zur e des
Urteils führen. Der Sachverſtändige Dr. Zimmermann iſt in ſeiner
Eigenſchaft als Zeuge nicht vereidigt worden, wenigſtens ergiebt das
Protokoll nicht, daß er beeidigt worden iſt. Wenn nun nach Ein
reichung der Reviſion die Gerirtsperſonen ſchriftlich konſtatieren, der
Zeuge ſei vereidigt worden und die Protokollierung nur aus Verſeben
unterlaſſen, ſo iſt hierauf kein Gewicht zu legen, weil die Nicht Be
eidigung bereits als Reviſionsgrund geltend gemacht worden war.
Der Anſchauung, welche der Staatsanwalt in der ſchriftlichen Gegen
erklärung vertritt, daß der Sachverſtändigen-Eid die gemachten Zeugen
ausſagen decke, kann ich nicht beipflichten, denn die Ausſagen hatten
mit dem Gutachten ſelbſt, dem ſie etwa als Grundlage hätten dienen
können, garnichts zu thun. Die Möglichkeit, daß der Geſchworenen-
ſpruch auf der Ausſage dieſes Zeugen beruht, iſt nicht von der Hand

weiſen, weshalb ich die Aufhebung des Urteils beantrage. DasKeichsgericht erkannte im Einverſtäudnis mit bieſen Ausführungen

auf Aufhebung des Urteils.

Nah und Jern
Berlin. (Eine eigentümliche Entführungs-

h Es erſchien am 19. d. M. in einer vortigen
eindeſchule eine Frau und fragte den Lehrer nach der

Anweſenheit des Knaben Sonntag: ſie ſei die in Liegnitz
wohnende Mutter und wolle den Sohn, der bisher in Berlin
in Pflege geweſen ſei, nach Hauſe mitnehmen. Der Knabe

Große Kuswabl. Verkauf wie bekannt zu a erbilligſt

ſär Demen, Herren und Kinder.
und Barchent Hemden, Jagäwestes,

UVnterbein etc.

burg, 21. Nov.
„WMagd. Zta.“ zufolge den Tot aliſatorbeamten, den
Architekten Wieſendinger, wegen der betrügeriſchen Mani
pulationen auf der Horner Rennbahn uchthaus und die Mitangeklagten zu ſche onaten is.

Straßburg, 25. November. Reichs und
Landtagsabgeordneten Jean North wurde nun doch noch

ein n r.i tet wegen mäßigkeiten, die er iVoben- m Runge Bank fur ElſaßLothringen be
gangen haben ſoll.

ermitistes
„Etwas auf dem Kerbholz haben“ iſt eine ſehr verbreitete

Redensart, aber wenigen wird es bekannt ſein, daß das Gerät, auf
welches ſie Bezug nimmt, noch heute hier und da im Gebrauch iſt.
J der „Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde“ beſchreibt Herr

olksſchnllehrer F. Kunze in Suhl das Kerbholz, das in mehreren
Exemplaren noch gegen im Gaſthauſe „Zum goldenen Hirſch“ inNeuendorf bei Suh Verwendung findet. Es beſteht aus zwei vier

kantigen, genau aneinander paſſenden, meiſt aus Buchenholz gefertigten
Stäben, deren einer am Ende einen ſeitlichen Anſatz hat, ſo daß ſich
der zweite (das Ergänzungsholz) ſchnell und feſt mit der e
an den Hauptſtab anfügen läßt. Das Gerät iſt etwa 32 Zentimeter
lang und (wenn beide Teile zuſammengelegt ſind) 4 Zentimeter breit.

n h n v in e re rt zuſammengepaßten en r jede Ma er,ar des Kerbholzes auf Kredit entnimmt, eine Kerbe

eingeritzt. Nach erfolgter Einkimmung, die ſich auf beide Hölzer er
ſtreckt, erhält der Bierempfänger das ihm als zeitweiliges Eigentum
überlaſſene Ergänzungsholz zurück und nimmt es aus der Schenke mit
nach Hauſe, um es beim nächſten Bierbezuge wieder zur Stelle zu
bringen. erntefetten Zeit des Nachherbſtes eines jeden Jahres
erfolgt gewöhnlich die Abrechnung. Ward im Laufe des Jahres die
angefangene Breitſeite des Kerbholzes völlig mit Kimmen verſehen, ſo
dreht man das Gerät herum, um die ferneren Kerben auf die noch
freie Seite aufzutragen. Nach Begleichung der r wird
das Doppelholz abgehobelt, ſo daß es von neuem benutzt werden kann.
Die in den Händen des Wirtes befindlichen 2 ſind mit den Namen
der zuſtändigen Kunden verfehen und wie eine Schlüſſelfamilie an
einem umfangreichen Drahtring gefeſſelt. Das Kerbholz war das
ganze Mittelalter hindurch in Deutſchland im Gebrauch und fand bis
ins 17 Jahrhundert hinein bei der Zählung des Viehs und der Garben,
beſonders bei der Entrichtung des Zehnten, allgemeine e
Bei Krämern, Schankwirten und Kaufleuten vertrat das Kerbholz die
Stelle des Kontobuches, in welches ſäumige Zahler ein oder auf
getragen wurden. Jn der Regel waren die Hölzer zur größer en
Sicherheit aus einem Stück geſchnitten, ja die deutlich ſichtbaren Jahres
ringe mußten mit ihren Merkmalen die erforderliche Genauigkeit er
böhen helfen. Eine Ulmer Gerichtsordn erkennt darum auch den
Kerbhölzern gerichtliche Beweiskraft zu. Aehnlich, wie e in Neuen
dorf, ſchnitt man, wenn das Kerbholz voll war, behufs erneuter Be
nutzung die Kerben weg, ein Gebrauch, den einſt Dr. Martin Luther
bei der lange aufgeſchobenen Beantwortung eines Briefes mit folgen
den Worten bildlich berutzte: Jch muß einmal das Kerbholz los
ſchneiden, denn ich lange nicht geantwortet habe.“ Vielfach diente das
Kerbholz auch zur x des Gedächtniſſes. So bezeichneten in

en oft die Hirten des Dorfes jedes Stück ihrer Herde durch einen
nſchnitt am Kerbſtocke. Von dieſem Brauche, das Vieh nach Kerben

zu zählen, rührt es her, daß man in Oberheſſen den Viehſtand und
die Größe der Güter nach Kerben beſtimmte. „Ein Gut mit vierKerben“ iſt dort ein mit vier Ochſen oder zwei Pflägen ausgeſtattetes

Tapisserie- Artikel für Weihnachts-Arbeiten.
W Aeeberraſchend billige, ſtreng feſte Dreiſe.

oder
Au
men

Dieſe lchbeile. Ebenſo hat man Brot
w, und Metzer habenv l fär c ad hre v J c n
en Holzhauer Dopypelvon dem z Bekeiligten eine in Verwahrung

en rrT mehreren Vitettamererehrern S t u
gute Sitte nicht völlig verſchwinden laſſen vollen.

Züchertiſch.
„Die Sozialdemokraten kommen Wichtige Agitations

broſ für das Land, von Adolph Hoffmann,
Verfaſſer r „Zehn Gebote“, Zeitz.

elben aberS e welche er b a n eher m
die beſitzende Klaſſe (von welcher ſoeben die 5. u age erſchienen,
alſo 40000 Exemplare t wurden) ſo e Anklang fand, ver
ſteht es der aſſer a dieſer neuen Arbeit, von welcher bereits
e n einem wo udemokcaten kommen alles in Aufregung geſetzt hat, zu ſchildern und

chen JForm zu S müte zu führen
Broſchüre zu einem

r e bekanntlich die im ſtreng wiſſen ichen Stile ge

nden und mei en bei werden und ren eigente und mit hübſch ausgeſtatteten Umſchlag Ferſepez K.

dieſelbe nur 10 Pf. bei l der Umſtand aber, daß derVerfaſſer bei Part n die Bro Sie. faſt zu dem
preiſe abgiebt, dürfte Genoſſen und Vereinen Geregenheit bieten, dieſe
Broſchüre event. auf dem Lande gratis zu verteilen, da der Preis ein
äußerſt geringer, der Erfolg aber ein um ſo größerer und nachhal
tigerer ſein wird.

An die Arbeiter von Schkeuditz und Umgegend!
Bekanntlich wurde vor etwa drei Jahren über das Müllerſche Lokal

in der aße der kott ver t und diese r Seniber v rehgng en poluiſched Parteien
nen u Verſammlungen zur Verfügung ſtellte, nur der ſoalbemotratiſchen Partei nicht.

Arbeiter, Gen oſſen! Unſere Partei hat ſich hier in Schkeuditz und
Umgegend aus kleinen Anfängen zu einer Macht entwickelt, trotzdem
muß es unſere Aufgabe ſein, immer neue Anhänger zu gewinnen.
Um nun dieſen Zweck erreichen, müſſen wir agitieren und dazu

wir einen größeren Saal, um Verſammlungen abhalten zu
önnen, in denen auch unſere Gegner Platz finden, damit ſie Gelegen

heit haben, unſere Beſtrebungen kennen zu lernen und ſich im Rede
kampfe mit uns zu meſſen, denn nur durch Rede und Gegenrede
wird Klarheit geſchaffen.

Arbeiter, Genoſſen! Volle drei Jahre habt Jhr uns in dieſem
Boykott gegen das Müllerſche Lokal unterſtützt, ſodaß ſich der Beſitzer
gezwungen ſah, dasſelbe zu verkaufen, da er enien Frieden mit uns
nicht ſchließen wollte.

An den Einzug des neuen Beſitzers knüpften ſich innerhalb des
Kreiſes der Genoſſen Hoffnungen, daß wir den Saal nunmehr er
halten würden. Der tzer ſelbſt erklärte gleich im Anfang einigen
Genoſſen gegenüber, daß wir den Saal haben ſollten, ſobald er im
Beſitze der Konzeſſion ſei.

Die Konzeſſion iſt mittlerweile erteilt und deshalb begaben ſich einige
mit Eurem Vertrauen beebrte Genoſſen am Dienstag den 15. November
u Herrn Franke, um den Saal für eine demnächſt ſtattfindende größere
erſammlun z mieten. Herr Franke, welcher die Abſicht der Ge

noſſen jedenfalls merkte, verduftete plötzlich und ließ ſich auch, trotz
dem er durch Boten mehrere Male erſucht war, behufs einer Rü
ſprache mit ihm zu erſcheinen, nicht wieder ſehen. Einer der Genoſſen
ſuchte ihn nun ayzf und fand ihn in der Küche auf einem Sopha
liegend. Auf die Frage, ob wir den Saal an einem beſtimmten Tage
haben könnten, antwortete er ausweichend. Zwei Minuten ſpäter be
gaben ſich zwei andere Genoſſen in die Küche und da ſchlief Herrranke ſo t daß er nicht wieder zum Sprechen zu bewegen war.

un, das war auch eine Antwort und zwar eine ſehr deutliche, welche
in Verbindung mit der verächtlichen lung, welche Herr Franke
den mit Eurem Vertrauen ausgerüſteten Genoſſen zu teil werden ließ,
ſoviel heißt: „Jhr könnt mir alle zuſammen den Buckel hinunter
rutſchen! Euer gutes Geld könnt Jhr bei mir verzehren, das nehme
ich, irgendwelchen Anſpruch auf Achtung habt Jhr aber bei mir nicht
und meinen Saal erhält jede nur nicht die Partei der Arbeiter.“

Arbeiter, Genoſſen! Wir haben dem nichts hinzuzu Wir ſind
P gt, daß Jhr dieſe Sprache verſtehen und Euch darnach richten
werdet.

Die ſozialdemokratiſche Partei von Schkeuditz und Umgegend.

nnnneW-JPh. Liebenthal Oo.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

Reeller Ausverkauf!
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts

Unternehmu
verkaufe von heute ab ſämtliche Waren zum Einkaufspreis nd empfehle:

Hochfeine Herren und KnabenAnzüge und Akberzeher
in dauerhaften guten Stoffen, ebenſo einzelne Hoſen,Damen- a

für Herbſt und Winter in nur neuen Facons,
Tiſchdecken, Teppiche, Gardinen, Leinwand, Bettzeug,
und Tiſchtücher, Flanell-, Lama und andere
Barchenthemden, Unterhoſen, Jagdweſten und Strickjacken.

Lustig,
aße 2b, geradeüber der' Schule.

Mache noch beſonders auf einige 1000 Mtr. sehwarze Cachemiüre

Um gütigen Zuſpruch bittet

Hermanunſtr

in nur guter Qualität aufmerkſam.

ntiel und Jacketts

R

vorzüglich geeignet!

e,

Zu beziehen durch

Emaillierte

Ware aus einem Stücknur Atodeltyſe ſowie ſämtliche

Haus und
verkaufen billiger als jede Konkurrenz

Fuchs Grünbaum,
große Alrichſtraße 26, vis-à-vis dem goldenen Schiffchen.

S Stahlblech-Kochgeſchirre
eſtanzt unter Garantie für

Küchengeräte

2

KalieesF.

Für die Agitation auf dem Lande

Sozialdemohraten kommen!

Eine wahre Dorfgeſchichte in 12 Kapiteln

Adolph Hoffmann,
Verfaſſer der „Zehn Gebote“.

W STDreis 10 Sfennige.

Die Volksbuchhandlung.

unter Garantie veinen und kräftigen Geſchmackes in
den Preislagen von 120, 140, 160, 180 und
200 Pf. bietet ſtets friſch geröſtet

Rich. Heinze, mansfelverftr.7

Depot von Karlsbader Kaffee.

Bleiſtifte!
3 per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopersttfte Dtzd. 75 einzeln7
Timmerersttſte, 33 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt
Die Polksbuchhandlung.

I.50 Mk. Rabatt
giebt bei Abnahme

von 3 Mk. Honigkuchen
die Honigkuchenfabrik von

Richard Pos erMansfelderſtr. 53 und Zwingerſtr. 22.

f. engl. Vollheringe
ück 5 in Tonnen u. Schocken billigſt,

Sanerkohl à Pfd. 6
Schmalz à Pfd. 45 bis 60

à Pfd. 13 im Zentner billiger.

alte aber ſchöne Poſinen

Auguſtſtraße 59160.

wagenI. Sorte 5 Pfund 50
empfiehlt Otto Mämoel, Harz 34.

Harzer Kümmel verſendet gegengchure oder tück 80
franko, 500 Stück zu 15 Bahn
ſendung billiger, die Käſefabrik Fricedr.

arkvippach i. S. W.

Spottbilli e
Kl Stück 4——6r Nene Bettſtellen u. M Le
a Thorſtraße 36.

anko,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gr oß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei G. m. b. H.), Halle.
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